
Das ehrbare Bürgertum im „Goldenen Topf“: Männer und Frauen 

Wie der Student Anselmus für betrunken und wahnwitzig gehalten wurde. 
»Der Herr ist wohl nicht recht bei Troste!« sagte eine ehrbare Bürgersfrau, die 
vom Spaziergange mit der Familie heimkehrend, still stand und mit übereinan-
dergeschlagenen Armen dem tollen Treiben des Studenten Anselmus zusah. Der 
hatte nämlich den Stamm des Holunderbaumes umfaßt und rief unaufhörlich in 
die Zweige und Blätter hinein: »O nur noch einmal blinket und leuchtet, ihr 
lieblichen goldnen Schlänglein, nur noch einmal laßt eure Glockenstimmchen 
hören! Nur noch einmal blicket mich an, ihr holdseligen blauen Augen, nur noch 
einmal, ich muß ja sonst vergehen in Schmerz und heißer Sehnsucht!« Und 
dabei seufzte und ächzte er aus der tiefsten Brust recht kläglich und schüttelte 
vor Verlangen und Ungeduld den Holunderbaum, der aber statt aller Antwort nur 
ganz dumpf und unvernehmlich mit den Blättern rauschte und so den Schmerz 
des Studenten Anselmus ordentlich zu verhöhnen schien. – »Der Herr ist wohl 
nicht recht bei Troste«, sagte die Bürgersfrau, und dem Anselmus war es so, als 
würde er aus einem tiefen Traum gerüttelt oder gar mit eiskaltem Wasser 
begossen, um ja recht jähling zu erwachen. Nun sah er erst wieder deutlich, wo 
er war, und besann sich, wie ein sonderbarer Spuk ihn geneckt und gar dazu 
getrieben habe, ganz allein für sich selbst in laute Worte auszubrechen. Bestürzt 
blickte er die Bürgersfrau an und griff endlich nach dem Hute, der zur Erde 
gefallen, um davonzueilen. Der Familienvater war unterdessen auch 
herangekommen und hatte, nachdem er das Kleine, das er auf dem Arm getra-
gen, ins Gras gesetzt, auf seinen Stock sich stützend, mit Verwunderung dem 
Studenten zugehört und zugeschaut. Er hob jetzt Pfeife und Tabaksbeutel auf, 
die der Student fallen lassen, und sprach, beides ihm hinreichend: »Lamentier' 
der Herr nicht so schrecklich in der Finsternis, und vexier' Er nicht die Leute, 
wenn Ihm sonst nichts fehlt, als daß Er zuviel ins Gläschen gekuckt – geh Er 
fein ordentlich zu Hause und leg' Er sich aufs Ohr!« Der Student Anselmus 
schämte sich sehr, er stieß ein weinerliches Ach! aus. »Nun nun«, fuhr der Bürg-
ersmann fort, »laß es der Herr nur gut sein, so was geschieht den Besten, und am 
lieben Himmelfahrtstage kann man wohl in der Freude seines Herzens ein 
Schlückchen über den Durst tun. Das passiert auch wohl einem Mann Gottes – 
der Herr ist ja doch wohl ein Kandidat. – Aber wenn es der Herr erlaubt, stopf' 
ich mir ein Pfeifchen von seinem Tabak, meiner ist mir da droben ausgegangen.« 
Dies sagte der Bürger, als der Student Anselmus schon Pfeife und Beutel ein-
stecken wollte, und nun reinigte der Bürger langsam und bedächtig seine Pfeife, 
und fing ebenso langsam an zu stopfen. Mehrere Bürgermädchen waren dazuge-
treten, die sprachen heimlich mit der Frau und kickerten miteinander, indem sie 
den Anselmus ansahen. Dem war es, als stände er auf lauter spitzigen Dornen 
und glühenden Nadeln. (Zweite Vigilie) 

Die Frau Hofrätin Anselmus  
»Habe ich's denn nicht schon immer gewußt«, dachte sie, »daß der Herr Ansel-
mus ein recht gescheiter, liebenswürdiger junger Mann ist, aus dem noch was 
Großes wird? Wenn ich nur wüßte, ob er mir wirklich gut ist? – Aber hat er mir 
nicht jenen Abend, als wir über die Elbe fuhren, zweimal die Hand gedrückt? hat 
er mich nicht im Duett angesehen mit solchen ganz sonderbaren Blicken, die bis 
ins Herz drangen? Ja, ja! er ist mir wirklich gut – und ich« – Veronika überließ 
sich ganz, wie junge Mädchen wohl pflegen, den süßen Träumen von einer heit-
ern Zukunft. Sie war Frau Hofrätin, bewohnte ein schönes Logis in der Schloß-
gasse oder auf dem Neumarkt oder auf der Moritzstraße – der moderne Hut, der 
neue türkische Shawl stand ihr vortrefflich – sie frühstückte im eleganten Neg-
ligé im Erker, der Köchin die nötigen Befehle für den Tag erteilend. »Aber daß 
Sie mir die Schüssel nicht verdirbt, es ist des Herrn Hofrats Leibessen!« – 
Vorübergehende Elegants schielen herauf, sie hört deutlich: »Es ist doch eine 
göttliche Frau, die Hofrätin, wie ihr das Spitzenhäubchen so allerliebst steht!« – 
Die geheime Rätin Ypsilon schickt den Bedienten und läßt fragen, ob es der Frau 
Hofrätin gefällig wäre, heute ins Linkische Bad zu fahren? – »Viel Empfehlun-
gen, es täte mir unendlich leid, ich sei schon engagiert zum Tee bei der Präsi-
dentin Tz.« – Da kommt der Hofrat Anselmus, der schon früh in Geschäften 
ausgegangen, zurück; er ist nach der letzten Mode gekleidet; »wahrhaftig schon 
zehn«, ruft er, indem er die goldene Uhr repetieren läßt und der jungen Frau 
einen Kuß gibt. »Wie geht's, liebes Weibchen, weißt du auch, was ich für dich 
habe?« fährt er schäkernd fort und zieht ein Paar herrliche, nach der neuesten Art 
gefaßte Ohrringe aus der Westentasche, die er ihr statt der sonst getragenen 
gewöhnlichen einhängt. (Fünfte Vigilie) 

Verlobung bei der dampfenden Suppenschüssel 
»Halt, um Gottes willen, halt! haben wir uns denn etwa wieder übernommen am 
verdammten Punsch, oder wirkt des Anselmi Wahnsinn auf uns? Herr Hofrat, 
was sprechen Sie denn auch wieder für Zeug? – Ich will indessen glauben, daß 
es die Liebe ist, die Euch in dem Gehirn spukt, das gibt sich aber bald in der 
Ehe, sonst wäre mir bange, daß auch Sie in einigen Wahnsinn verfallen, 
verehrungswürdiger Hofrat, und würde dann Sorge tragen wegen der Deszen-
denz, die das Malum der Eltern vererben könnte. – Nun, ich gebe meinen väter-
lichen Segen zu der fröhlichen Verbindung und erlaube, daß ihr euch als Braut 
und Bräutigam küsset.« Dies geschah sofort, und es war, noch ehe die aufgetra-
gene Suppe kalt worden, die förmliche Verlobung geschlossen. Wenige Wochen 
nachher saß die Frau Hofrätin Heerbrand wirklich, wie sie sich schon früher im 
Geiste erblickt, in dem Erker eines schönen Hauses auf dem Neumarkt und 
schaute lächelnd auf die Elegants hinab, die vorübergehend und hinauf-
lorgnettierend sprachen: »Es ist doch eine göttliche Frau, die Hofrätin Heer-
brand!« (Elfte Vigilie)


